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Dos deutſche Schauſpiel der Reformationszeit hat 

jeinen Urſprung in der Schweiz, hat aber jeine 
ſorgfältigſte Pflege in Sachſen gefunden, wo es durch 
die Wittenberger Reformatoren gefördert wurde; 
während das ſchweizeriſche Schauſpiel den Rhein 
hinab wirkte, verbreitete ſich das ſächſiſche über Mittel- 
deutſchland, Niederſachſen, Brandenburg und Preußen. 
Es waren in der Hauptſache bibliſche Stoffe, die 
dichteriſch behandelt und meiſt in lebendige Beziehung 
zur Gegenwart gebracht wurden. Das Hauptgewicht 
fiel auf den Inhalt, auf die Moral, die ſittliche Beſſerung 
und die religiöſe Belehrung, die das Schauſpiel be— 
wirben ſollte. Die poetiſche Form, die Einbleidung 
war Nebenſache; ſie diente eigentlich nur dazu, dem 
Schaujpieler das Auswendiglernen und Wiedergeben 
und dem Suſchauer die andauernde Aufmerbſambeit zu 
erleichtern. Die Schauſpieldichter durften mit einem 
unverwöhnten, unverbildeten, naiven Publikum rechnen. 
So bam es nicht darauf an, zu ſpannen, ermattete und 
erſchlaffte Nerven durch unerhörte Situationen, durch 
Eomplizierfe Intrigen, durch überraſchende Swiſchen— 
fälle, durch Gräßlichbeiten zu bitzeln und aufzuſtacheln, 
ſondern nur zu feſſeln und eine andächtige Stimmung 
zu erwecken und wach zu halten. Gewöhnlich ſprach 
ein Schauſpieler als Einleitung einen Prolog, in dem 
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die Perſonen, Ort, Seit und Gang der Handlung 
vorgeführt und das fröhliche oder traurige Ende des 
Stückes verraten oder wenigſtens angedeutet wurde. 
Nun wußte jeder Suſchauer, was er zu erwarten hatte; 
er hatte den Rahmen in Händen, in die er die Bilder, 
die ſich vor ihm abrollten, einfügen bonnte. Ein Epilogus 
machte den Beſchluß und hob die guten Lehren hervor, 
die jeder mit nach Hauſe nehmen ſollte. 

Das ſächſiſche Schauſpiel des 16. Jahrhunderts 
hatte in Swickau einen Mittelpunbt. Hier wurde 
Joachim Greff geboren, als Sohn des Kirchners 
zu St. Marien und Chroniſten Paul Greff. Er hat 
das Swickauer Gymnaſium beſucht, dann in Vittenberg 
ſtudiert und in Magdeburg und Deſſau doziert. In 
Magdeburg verfaßte er zuſammen mit ſeinem Rebtor 
Georg Major das Spiel von Jabob und ſeinen zwölf 
Söhnen, das erſte hochdeutſche Drama Norddeutſch— 
lands. Auch der Name Paul Rebhuns, der „ein 
geiſtlich Spiel von der Gottfürchtigen und beuſchen Frau 
Suſannen“ und „ein Hochzeitsſpiel auf die Hochzeit 
zu Kana in Galilea“, verfaßt hat, iſt unzertrennlich 
von dem Swickaus. Auch er hat die Lateinſchule zu 
Swickau beſucht; er hat ferner 1526 —29 als Kantor 
zu St. Marien und als Quartus an der Lateinſchule, 
ſpäter wieder von Walpurgis 1535 ab als Tertius 
und von Michaelis 1536 ab als Konrebtor hier gewirbt. 
Der von ihm beeinflußte Hans Ackermann, der 
Dramen vom verlorenen Sohn, vom Tobias und vom 
barmherzigen Samariter und außerdem ein hübſches 
Spruchgedicht von der Martinsgans gedichtet hat, 
war der Sohn eines Swickauer Bürgers und Tuch- 


e ik 


machers und hat als Goldſchmied hier gearbeitet, bis 
er 1538 als Probierer und Silberarbeiter in Marien- 
berg ſich niederließ.. Auch Hans Tirolf zu Kahla, 
der „aus dem Buch der Geſchöpf das 24. Kapitel von 
der Heirat Iſaabs und ſeiner lieben Rebechen in ein 
Spiel reimweiĩs gejeßt“ und die „Hiſtoria Magelonä jpiel- 
weis in deutſche KReimlein gebracht“ hat, iſt von Paul 
Rebhun angeregt worden und ehemaliger Swickauer 
Gymnaſiaſt. Johann Criginger endlich, mit dem 
wir uns im folgenden näher beſchäftigen wollen, hat 
gleichfalls zu Kebhun in Beziehungen geſtanden. In 
direbter Derbindung mit Swickau finden wir ihn injo- 
fern, als ſowohl ſeine „Komödie von dem reichen Mann 
und armen Lazzaro“ wie ſeine „Tragödie von Herodes 
und Johannes dem Täufer“ bei Wolfgang Meyerpeck 
erschienen ſind, jenem vĩelſeitigen und rührigen Swickauer 
Drucker, aus deſſen Preſſe auch mehrere Dramen von 
Greff, Rebhun und Adermann hervorgegangen ſind. 
Criginger hat ihm ſeine „Tragödie“ gewidmet: „weil 
Ihr furnehmlich einer ſeid, der ſolche und dergleichen 
Spiel gern fördert, auch ſonderlichen Gefallen daran 
traget, wie denn ſolchs Euer täglich Unboſt und Arbeit, 
ſo Ihr darauf wendet, erbläret und beweiſet“. Auch 
Acbermann hat ihm übrigens eines ſeiner Dramen, 
und zwar ſein letztes, das vom barmherzigen Samariter, 
gewidmet. 

* Zu Rebhun und Ackermann vgl. Karl Hahn im Neuen 
Archiv für ſächſiſche Geſchichte 43, 80-97. Derſelbe hat in „Alt- 
Swickau“, Neue Folge der Mitteilungen des Swichauer Alterfums- 
vereins 1921, Nr. 6 von Rebhun und 1922, Nr. 11 von Ackermann 


einen Lebensabriß und einen Neudruck des Gedichts „Die Gans“ 
gegeben. 
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Johann Eriginger* — jo, oder Crigingerus ſchreibt 
er ſich ſelbſt in ſeinen im Dresdner Hauptſtaatsarchiv 
erhaltenen eigenhändigen Briefen; auf den Titelblättern 
jeiner Dramen und demzufolge in der Literaturgeſchichte 
erſcheint er meiſt als „Krüginger“ — wurde im Auguſt 
oder September 1521 in Joachimsthal geboren. Er 
beſuchte die dortige Lateinſchule, die 1532—40 von 
Johann Matheſius, dem Schüler und Freund Luthers 
und Melanchthons, geleitet wurde. Vahrſcheinlich 
geſchah es unter ſeinem Einfluß, daß Criginger ſich 
dem Studium der Theologie zuwendete und ſich für 
die dramatiſche Dichtung und für die Kartographie 
zu intereſſieren begann — denn auch auf dem letzteren 
Gebiete hat er ſich rühmlich betätigt; wir haben von 
ihm zwei Karten, die beide 1568 in Prag gedruckt 
wurden und deren eine Meißen und Thüringen, die 
andere Böhmen darſtellte. Auch der fromme Kantor 
Nikolaus Herman wird auf den Knaben eingewirbt 
und ſeine dichteriſche Anlage entwickelt haben. Im 
November 1538 wurde er in Vittenberg, im Sommer 
1540 in Leipzig immatribuliert.“ 1543 war er Schul- 
meiſter in Crimmitſchau. Als ſolcher veröffentlichte er 
im Juli ſeine erſte dramatiſche Dichtung, ſeine „Komödie 


* Dal. zum folgenden Dibtor Hanßſch in der digen 
deutſchen Biographie 47, 556 ff. 

** In der Tübinger Aniverſitätsmateibel findet ſich vom 17. Sep- 
tember 1541 ein Eintrag: „Joannes Krieginger Hallensis nihil 
dedit, cui ob summam paupertatem, quam allegabat, ea pecunia 
remissa est.“ Hallensis bönnte für Vallensis verjchrieben ſein, dann 
wäre unjer Cr. im Herbſt 1541 nach Süddeutſchland verſchlagen 
worden und hätte ſich damals in ſo großer Armut befunden, daß ihm 
in Tübingen die Immatribulationsgebühren erlajjen wurden. 
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von dem reichen Mann und dem armen Lazaro“. 
Am 4. September 1544 wurde er in Wiffenberg zum 
Magiſter promoviert. 1545 erjchien ſein zweites Drama, 
die „Tragödie von Herodes und Johannes dem 
Täufer“. In Crimmitſchau blieb er wahrſcheinlich 
höchſtens bis 1545. Er wirbte hierauf burze Seit an 
der Schule in Marienberg. Damals ſchrieb er die 
von Ernſt Krober unter den Handſchriften der Leip- 
ziger Stadtbibliotheb entdeckte und 1903 edierte 
Sammlung von Tiſchreden Luthers, haupfjächlich auf 
Grund von Nachſchriften und Abſchriften ſeines ehe- 
maligen Lehrers Matheſius. Als Anfang 1547 die 
Marienberger Schule abbrannfe, nahm er für burze 
Seit einen Dienſt an der Schule in Schlaggenwald 
an. Noch 1547 begab er ſich wieder nach Wittenberg, 
wurde hier am 9. November ordinierf und folgte dann 
einem Ruf des Grafen Lorenz Schlick zu Luditz, der 
ihn zu ſeinem Hofprediger ernannte. Aber ſchon 
Anfang 1548 finden wir ihn wieder in Marienberg, 
wo er zunächſt wieder als Schulmeiſter, dann als 
Diabonus und ſchließlich als Pfarrer gewirkt hat. An 
ſeinem Lebensabend wurde er bei dem von Philippiſten 
beherrſchten Kurfürſten Auguſt als fanatiſcher Luthe— 
raner und als Parteigänger des Matthias Flacius 
denunziert. Doch vermochte er bei einem Derhör vor 
dem Dresdner Konſiſtorium im Sommer 1567 ſeine 
Anſchuld darzutun. Nachdem zuletzt ihn auch noch 
Sorgen wegen der in Marienberg herrſchenden 
Peſt und Teuerung umdüſtert hatten, ſtarb er am 


*Ogl. auch Meimarer Lutherausgabe, Tiſchreden 4, S. XXIX F. 
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N. Dezember 1571. Tiefbetrauert von ſeiner Gemeinde, 
wurde er in der Stadtbirche vor dem Altar begraben. 

Ich gebe nun kurze Inhaltsangaben mit einigen 
eingeſtreuten Proben von Crigingers beiden Dramen. 
Merbwürdigerweiſe findet ſich weder von dem einen 
noch dem andern Originaldruck ein Exemplar auf 
der Swickauer Ratsſchulbibliotheb. Ich benutzte die 
Exemplare der Preußiſchen Staatsbibliotheb in Berlin. 
Dir laſſen zuerjt die „Komödie von dem reichen 
Mann und dem armen Lazaro“ an uns vorüber— 
ziehen. „Komödie“ iſt dieſes Drama betitelt, weil es 
mit der Derjeßung des Lazarus in Abrahams Schoß 
fröhlich endet, während das Spiel von Herodes und 
Johannes dem Täufer, das mit der Enthauptung dieſes 
Mahrheitszeugens ſchließt, wegen ſeines traurigen 
Ausgangs eine „Tragödie“ heißt. 

Chryſophilus, der reiche Mann, tritt auf. Er preiſt 
ſich glüclich, daß er frei ſei von Angjt, Sorge, Mühe, 
Armut, daß er fein Leben in vollen Fügen genießen 
bönne und dabei doch immer reicher werde: 

Möcht' einer fragen, wie bönn' das fein, 
Das will ich ihm berichten fein: 

Ein jeder, glaub' ich, ſehr wohl wiß (weiß), 
Die alles Land voll Arme iſt. 

Dieſelben müſſen mich ernähren, 

Mie ſehr und faſt (heftig) ſie ſich tun wehren. 
So einer kommt und klagt (beklagt) ſich ſehr, 
Mie itzund ſei die Seit jo ſchwer, 

All' Ding' ſein teuer in dem Kauf, 

So zieh’ ich meinen Säckel auf, 

Biet' ihm einhundert Gulden an. 
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Will er dieſelben von mir han, 
So ſchlag' ich bald darauf ein Sins, 
And acht' dasſelb' all vor Gewinns, 
Dor weltliche Geſcheitigbeit, 
Gott geb' wem es ſei lieb und leid (gleichgültig, 
ob es einem ..) 
Wenn dann der Arme nicht zahlen bönne, verklage 
er ihn und laſſe er ſich vom Gericht deſſen Haus und 
Hof zuſprechen. Auf dieſe Weiſe habe er jo viel 
Grund beſitz erworben, daß er ſich ſelbſt darüber wundert. 
Er brauche beinen Schritt aus dem Hauſe zu tun und 
Beinen Finger krumm zu machen, es ſtröme ihm immer 
mehr Reichtum herein: 
Freu' dich drumb, liebe Seele mein, 
Wie bönnt's doch beſſer mit dir fein? 
Da ſieht er einen bebümmerten Nachbar bommen, den 
Sollicitus, der Tag und Nacht arbeiten müſſe und 
doch ſich Baum des Hungers erwehren bönne. Sollicitus 
hält erſt einen bleinen Monolog: Menn er beine Kleinen 
Kinder hätte, ſollte ihn ſeine Armut wenig anfechten. 
Aber auch ſo baue er auf Gottes Hilfe. Dann bittet 
er Chryſophilus, ihm 1—4 Gulden zu leihen, damit 
er ſein Feld beſäen bönne. Chryſophilus ſträubt ſich 
erſt: er habe bein bar Geld daliegen, und ſeine Haus- 
haltung jei boſtſpielig. Sollicitus: So leih' mir Saat- 
gefreide bis zur Ernte! Chryſophilus: Wenn ich nur 
welches hätte! Sollicitus: So kauf’ mir mein Haus ab! 
Gott hilft mir vielleicht weiter wohl, 
Dem ich allzeit vertrauen ſoll. 
Chryſophilus: Das ließe ſich hören! Sollicitus: 300 
Gulden iſt es wert; für ſoviel hab' ich's gekauft und 
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noch viel hineingeſteckht. Chryſo- 
philus: Geh' nach Hauſe und 
jeße den „Gewährbrief“ auf, ich 
werde unterdes das Geld zu- 
ſammenzubringen ſuchen. Nach- 
dem Sollicitus abgetreten iſt, jubelt 
Chryſophilus auf und tut ſeinen 
Entſchluß bund, den Tag mit 
einem Freudenfeſt zu feiern und 
allſeine Freunde zueinem Banbett 
einzuladen. Er ſchließt (und dabei 
ſoll den Suſchauer eine bange 
Ahnung beſchleichen): 

Ach, daß die Freud' beſtändig 

wär'! 
Mas wollt' ich doch nur 
wünſchen mehr! 

Der Knecht Dromo (= Läufer) 
tritt auf und klagt, daß treue 
Dienſte jeßt nicht mehr belohnt 
würden; willbommen ſei nur, wer 
Geld bringe. Gleichwohl wolle 
er nach wie vor gewiſſenhaft ſeine 
Berufspflicht erfüllen. Den Auf- 
trag, mif dem ihn heute früh jein 
Herr ausgeſchickt, habe er glück- 
lich erledigt, die Schuld einge- 
trieben, er bringe einen Säckel, 
ſtroßend voll Geld. Geld ſei 
ſeines Herrn einzige Freude. 
Er (Dromo) leide aber beine Not, 
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er habe ſein gutes Eſſen. Bitter 
beblagt er den Geiz, die Habſucht, 
die Hartherzigbeit ſeines Herrn, 
indeſſen ſtehe ihm als einem Knecht 
beine Kritib zu. (So iſt Dromo 
das Muſter eines treuen, zu- 
friedenen, beſcheidenen Dieners.) 
Auch er ſchließt mit einer Unheils- 
ahnung: 
Mein Sinn, der iſt mir mächtig 
ſchwer, 
Ich bin betrübt im Herzen ſehr, 
All' mein' Gelied ſein wie 
zerſchlagen, 
Mas es bedeut', bann ich nit 
ſagen. | 10 
Ich habe Sorg', es werde (bh ER 
Ein Anglück heben jämmerlich. 
Nun überreicht Dromo ſeinem 
Herrn das Geld. Dieſer wird 
darob noch fröhlicher. Er ſchickt 
ſeinen andern Knecht Syrus aus, 
ſeine fünf Brüder zum Mittag- 
eſſen einzuladen. 
Jett erſcheint Lazarus: 
Menn ich nicht wüßt', daß Sott 
mein HErr 
Langmũtig und barmherzig 
wär', 
Der alles nach ſein'm Willen 
macht, 
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So würd' ich ſchier in Sweiflung bracht, 

Er würde mein vergeſſen han, 

Oder ſich meiner nit nehmen an. 
Aber Gottes Port belehre ihn eines Beſſeren, und 
das mache ihn beck und unverzagt. Er habe ein 
langes leidvolles Leben hinter ſich; nun ſei er branb, 
voller Schwären, und werde obendrein noch vom Hunger 
geplagt. Er habe gehört, daß bei dem reichen Mann 
ein Gaſtmahl ſtattfinden werde. Da werde doch wohl 
auch für ihn etwas mit abfallen. Unwillbürlich verfällt 
er wieder ins Beten: 

HeErr, der du alle Ding’ erhältſt, 

Ich bitt' dich, daß du mich ſpeiſen wöllſt. 

Iſt doch bein Tier in dieſer Welt 

So Hein, welch's dein’ Gnad’ nit erhält. 

Die Blumen zierſt im grünen Gras. 

Auf dich ich mich drumb auch verlaß. 

Erhältſt du nun ſolch's alles frei, 

Mas ſoll denn Sweifel ſein dabei, 

Daß du uns, die wir nach dein'm Bild 

Erſchaffen ſein, wirſt nähren mild? 

Doch HErr, dein Dill allzeit geſcheh, 

So werden wir nichts klagen meh. 

Gib mir Geduld in dieſer Not, 

Daß ich beſteh', o HErre Gott! 

Es iſt gewiß dein Daterſinn: 

Menn du ein’ nimmſt zu ſtrafen hin, 

So liebſt du ihn von Herzen jehr ... . 
Der Knecht Syrus iſt inzwiſchen zurüchgebommen, hat 
bei der Ladung der Gäſte viel herumlaufen müſſen 
und freut ſich nun auf die Stunde, wo er ſich für alle 


Mühe entſchädigen und der Ruhe und des Wohllebens 
pflegen werde: 

Ich will mich füllen recht und gut, 

Daß mir die Qrbeit nicht weh tut. 
(Syrus iſt Kontraſtfigur zu dem unverdroſſenen und 
geduldigen Dromo.) 

Nun verſammeln ſich die Brüder des reichen Mannes. 
Sie ſind nicht gern gebommen, weil ſie ein Unheil 
ahnen. Der Fünfte iſt noch gar nicht da, worauf der 
Dierfe ſagt: 

Seht, ob ihm nicht auch etwas ahntl 

Ei, Lieber, laßt's nicht fein ein Tand! 
Menn wir gleich all' geſund ißt ſein, 

So denkt doch, lieben Brüder mein, 

Es iſt noch nicht die Abendzeit, 

Des Tages End' uns verborgen leit (liegt). 
Denn niemand weiß, wie es ihm geht, 

Ob er auch morgen lebend ſteht .. 

Chryſophilus wundert ſich, daß ſeine Gäſte jo lange 
ausbleiben. Syrus entſchuldigt ſich: er habe alles 
recht beſtellt, an ihm liege es nicht. Der Tiſch wird 
gedeckt, Teppiche werden rings an die Wände gehängt, 
Decken auf die Bänbe gelegt, der reiche Mann läßt 
feinen beſten Roch herfürſuchen, hüllt ſich in Samt 
und Seide, ſchmückt ſich mit Ketten und Ringen und 
will auf den Markt gehen, die Brüder zu ſuchen. 
Aber da bommen ſie gerade. Lazarus bittet den 
Wiedereintretenden um ein Almoſen. Der aber ſagt 
zu ſeinen Gäſten: 

Geht immer ’nein, behrt euch nicht dran! 
Mas wollt ihr ihn lang ſehen an? 


Er ijt ein faulend ſtinkend Has, 

Dor ihm verhüll ich meine Nas. 

Mo führt dich itzt der Henber her? 

Ich wollt', daß er weit von mir wär! 

Iſt doch bein Tag, es bommen Leut 

And hindern mich in meiner Freud. 

Menn jie doch etwas brächten mir, 

So ſtünd' ihn' offen meine Tür. 

Auf Betteln ſein ſie abgericht. 

Mich bönnen ſie erbitten nicht. 

Kommt und macht euch nur bald davon! 

Ich mag ihn nimmer ſehen an, 

Mein Eingeweid' wend't ſich in mir, 

Mir grauſt, daß ich verzage ſchier. 

Wie magſt du vor die Leute gehn? 

Kommt, laßt uns nur nit lang hie jtehn! 
Trotz dieſer Abweiſung will Lazarus doch am Eingang 
bleiben. Dielleicht werde ſich doch noch jemand ſeiner 
erbarmen. 

Drinnen entſpinnt ſich ein Höflichbeitsſtreit, weil 
heiner den Ehrenplatz einnehmen will. Schließlich beſetzt 
ihn Chryſophilus ſelbſt. Ein Gericht nach dem andern 
wird aufgetragen. Da ſchallt die blägliche Stimme 
des armen Lazarus herein: 

Die ſchön reucht mich die Speije an, 

Der ich doch nicht genießen bann! 

Die iſt es ein’ jo große Pein, 

Denn einer muß vergeſſen jein! 

Ach, lieben Freund', durch Sott 
(um Gottes willen) bitt' ich. 

Ihr wollet doch erhören mich! 
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Gebt mir doch die alten Rinden, 

Daß ich mag meinen Hunger linden (ftillen). 

Sein denn die Hund' beſſer denn ich, 

So iſt es ja erbärmiglich! 

Erbarmt euch mein, erbarmt euch mein, 

Gebt mir durch Gott die Brojamlein! 

Chryſophilus zürnt: nicht einmal beim Eſſen ließen 

ihn die Bettler in Ruh. Der Knecht Syrus ſucht 
Lazarus zum Schweigen zu bringen. Dergebens. Da 
befiehlt der reiche Mann, Lazarus fortzujagen. Ehe 
es dazu bommt, gibt dieſer, von Kranbheit und Hunger 
erſchöpft, ſeinen Geiſt auf. In vollendeter Gefühls- 
roheit ruft Chryſophilus aus: 

Laß ſterben, was nicht bleiben will, 

Es iſt kommen ſein letztes Ziel. 

Ein’s Bettlers wir nu minder haben, 

Ich wollt', daß ſie alle wär'n begraben. 

Sie laſſen niemand beine Ruh, 

So häufig (o in Haufen) laufen ſie herzu. 
Aber baum find ihm dieſe häßlichen Morte entfahren, 
bebommt er Herzſtechen, wird er ſchwach und matt, 
der Angſtſchweiß bricht ihm aus, das Haupt wird ihm 
trefflich heiß. Er ächzt und ſtöhnt: 

Mo iſt denn nun mein Reichtum groß, 

Den ich vor armen Leuten verſchloß? 

Es hilft mich auch nicht um ein Stroh 

(bein bißchen). 

Ach, ich muß nun erſterben dol 

Ihr Brüder, wollt geſegnet jein, 

Es iſt alldo das Ende mein. 

Ach, ach, o wehl Ach, ach, o wehl 
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Die Brüder ſehen ihre Ahnung beſtätigt, ergeben ſich 
drein und treffen die Dorbereitungen zum Begräbnis. 


Der zweite Teil ſpielt im Jenſeits. Gott Dater 
ſendet ſeine Engel aus, Lazarus in die ewige Freude 
zu holen. Chryſophilus aber wird von Satan in die 
ewige Qual verſtoßen. Seine Bitte, daß Abraham 
Lazarus herüberſchicken möge, ihn zu erquicken, ſowie 
die, daß Lazarus auf die Erde zurückgeſchickt werden 
möchte, um ſeine überlebenden Brüder zu warnen, 
wird abgeſchlagen. 

Derſelbe Schauſpieler, der ſchon zu Anfang ein 
paar Morte zur Orientierung geſagt hat, beſchließt 
das Stück mit folgender Nutzanwendung: 

Nun hört, ihr Herrn, ich will euch ſagen, 
Mas euch allhie wird vorgetragen. 
Kürzlich zwei Stück ihr merben ſollt, 
Denn ihr ein' Frucht draus nehmen wollt. 
Erſtlich die Reichen merken fein, 
Daß ſie den Armen gnädig ſein, 
And teilen ihn' barmherzig mit, 
So wird ſie Gott verdammen nicht.. 
Fum andern lern’ der arme Mann, 
Der ſich nicht wohl ernähren bann, 
Oder dem's ſonſt gar übel geht, 
Da all ſein' Sach' im Unglück ſteht, 
Nicht zagen, ſondern nur vertrauen, 
Auf Gottes Gnade feſte bauen. 
Das geb' uns der HErr JEjus Chriſt, 
Der aller Sünder Heiland iſt! — 

Wir laſſen nun in ähnlicher Weiſe das Drama 
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Crigingers, die Tragödie von Herodes und 
Johannes dem Täufer, auf uns einwirben. 

Unter dem Titel ſteht ein Gedicht, das folgender- 

maßen beginnt: 

Merb' auf, Tyrann, ſieh dies Spiel an: 

Gott will die Seinen nicht verlan. 

Tuſt ihm Gewalt, verſieh dich eben 

(mach dich darauf gefaßt): 

Ein ſolch Maß wird dir auch gegeben . 
So iſt das Titelblatt eine, wenn auch ſehr zahme 
Parallele zur zweiten Auflage von Schillers Räubern, 
die bebanntlich mit einer Titelvignette geſchmückt iſt, 
darſtellend einen zornig ſich aufreckenden Löwen, mit 
der Unterſchrift: In tyrannos! — 

In der zunächſt folgenden, ſchon erwähnten Wid— 
mungsvorrede an den Drucker Meyerpech äußert 
Criginger, daß ihm ſein erſtes Drama übel ausgelegt 
worden ſei, „ſonderlich von denen, die doch pflichtig 
und ſchuldig wären, alles das zu fördern, darin man 
Gottes Ehre und des Mächſten Nutz ſuche“. Der alten 
Komiker griechische und lateiniſche Dichtungen, die doch 
nur den Menſchen äußerlich in Leben und Sitten 
informieren, hebe man in den Himmel, „aber ſolche 
Spiele, in welchen ſich der Menſch wie in einem blaren, 
hellen, lauteren Spiegel innerlich beſichtige, wolle man 
verwerfen“. Man ſolle doch beider Art Dichtungen 
ihren Eigenwert laſſen. — Dann beginnt das Drama. 

Johannes tritt auf und preiſt ſich glücklich, daß er 
noch die Erſcheinung des langerwarteten Meſſias erlebt, 
und fordert die Menſchen auf, Buße zu tun, weil 
das Weltgericht und Weltende bevorſtehe. Darauf 
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folgt eine Liebesjzene zwiſchen Herodes und Herodias. 
Herodes beteuert ihr ſeine Ergebenheit, „ob wir gleich 
nit nach rechtem Brauch zuſammen ſein getreten auch, 
wie man ſonſt in dem Ehſtand pflegt“ (Herodes hatte 
ja nach der biblijchen Überlieferung die Herodias ſeinem 
Bruder Philippus abſpenſtig gemacht und entführt). 
Herodias antwortet: ſolche Liebe habe ihr Philippus, 
ihr „rechter Mann“, nicht erwieſen, darum wolle ſie 
lebenslang dem Herodes anhangen. Dieſer fragt: 
Ihr denbt aber doch wohl immer mal wieder an 
meinen Bruder? Herodias: Mein, nein, ich wollte im 
Gegenteil, er wäre längjt begraben oder wäre unauf- 
findbar in einem wilden Wald oder läge im tiefſten 
Meeresgrund. Herodes: Wenn aber jetzt mein Bruder 
wiederbäme und Euch zurückforderte, würdet Ihr ihm 
folgen? Herodias: Nimmermehr, und ſollt' ich gleich 
gar große Not drumb leiden, ja. den bittern Tod! 
Herodes: Ich bin nur ängſtlich wegen der Neider, 
die mir mein Glück nicht gönnen. — Vie gefällt Euch 
das jüdische Land? Herodias ſucht ihm den letzten 
Reit ſeines Mißtrauens auszureden: 

Gnad' Herr, nur herzlich mächtig wohl, 

Menn ich die VMahrheit reden joll. 

Ob ich gleich wär' am End' der Welt, 

Mir ſolch's doch alles wohlgefällt. 

Drumb ſchweigt von dieſen Sachen ſtill 

And macht nun weiter, redt nit viell 
Sie trennen ſich, Herodes geht mit ſeinem Gefolge in 
den Palaſt, um Regierungsgeſchäfte zu erledigen. 
Dabei kommt er an Johannes vorbei, der noch mit 
ſeiner Bußpredigt beſchäftigt iſt. Als er den König 
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erblickt, redet er auch dieſem ins Gewiſſen: er habe 
am eigenen Bruder treulos gehandelt, Diebſtahl und 
Kaub begangen, ihm „wider Gott, Recht und auch 
Ehr', auch wider aller Heiden Lehr'“ das Weib ent- 
führt. Wie Herodes als der „Herr im Land“ ihm 
Schweigen auferlegt, ſagt Johannes: 

Venn du gleich wärſt noch eins ſo ſehr 

Gewaltig, ja der Welt ein Herr, 

So haſt du doch nicht recht getan, 

And ich’s auch nicht verſchweigen bann. 
Da läßt ihn Herodes durch ſeine Diener ergreifen 
und in den Turm werfen. Dieſe geben dabei ihrer 
ODerwunderung über die Kühnheit des Täufers Aus- 
druck. Es folgt ein Monolog des Herodes, in dem 
er ſeiner Empörung über die Frechheit des Mannes 
Luft macht, aber zugleich die Befürchtung äußert, daß, 
wenn er ihn beſeitigen wollte, ein gefährlicher Aufſtand 
losbrechen würde. Er will ſeine Frau um Rat fragen. 
Dieſe hat ſich inzwiſchen mit ihren Mägden unter- 
halten und iſt ſchon etwas unruhig geworden, weil 
Herodes jo lange ausbleibt. Aber da nähert er jich, 
mit den Händen in der Luft herumfuchtelnd, ſo daß 
eine Magd ihm erfgegeneilf und ihn fragt, warum 
er fo außer ſich fi. Als Herodias ihn nach dem 
Grund jeines Sornes fragt, will er erſt nicht recht 
mit der Sprache heraus, als aber Herodias, neugierig 
geworden, in ihn dringt, offenbart er ihr, daß ein 
„fremder, heiliger Mann“ ſie beide ins Gerede gebracht 
habe. Herodias fürchtet ſchon, daß er ſie nun ver— 
ſtoßen möchte. Aber Herodes beruhigt ſie: daran 
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er ihr, „bei dieſer Königlichen Kron“ — die Schmach, 
die jener ihm und ihr angetan, blutig rächen; der 
Söſewicht liege auch ſchon gefangen „in großer Pein“. 
Herodiĩas: 

O das iſt recht dem loſen Mann, 

Daß er ſein Maul nicht halten bann. 

Es ſoll ihm bringen großes Leid, 

Meil er jo gar mit Unbeſcheid 

Beid’ unſer Ehr' hat angetaſt . 

Die Haupthandlung wird unterbrochen durch eine 
Anfrage der Jünger des Johannes bei ihrem gefangen 
liegenden Herrn und Meiſter, ob der jüngſt aufgetretene 
Prophet, dem alles Doll anhange und zuhöre und 
der unerhörte Wundertaten vollbringe, der Meſſias 
ſei. Unmittelbar darauf tritt JEſus ſelbſt auf. Es iſt 
eine vom Dichter vielleicht gar nicht beabſichtigte und 
ihm bewußt gewordene Feinheit, daß der Teil ſeiner 
Predigt, bei dem JEjus gerade angebommen iſt, in- 
haltlich ſo iſt, daß Johannes, wenn er ſie hörte, die 
Morte als Troſt für ſich und als Ermutigung zum 
Ausharren bei ſeinem Vahrheitszeugnis auffaſſen 
müßte. Den Suſchauern hat ſich dieſe Beziehung 
gewiß aufgedrängt, wenn fie aus JEju Munde hörten: 

Mer mich bebennen wird allein 

Dor Menſchen und vor jedermann, 

Dem will ich's auch genießen lan 

Dor meinem Dater eigentlich. 

Mer aber wird bebehren ſich (abfallen) 

And mich verleugnen hie auf Erden, 

Dem ſoll's dort wohl vergolten werden. 
Dann heilt JEſus zwei Blinde, einen Beſeſſenen und 
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einen Lahmen. Als die Jünger des Johannes JEſum 
im Auftrag ihres Meiſters fragen, ob er der Lang— 
erſehnte ſei, dem die meſſianiſchen Weisſagungen im 
Alten Teſtament gelten, oder ob noch ein anderer 
hinter ihm herbäme, verweiſt JEſus jie auf dieſe ſeine 
Munderheilungen. Vie die Jünger dies ihrem Meiſter 
berichten, iſt er überzeugt, daß JEſus der Meſſias ſei. 

Dann ſetzt die Haupthandlung wieder ein. Herodias 
berät mit ihrer Tochter, wie ſie dem Herodes das 
Derſprechen, den Täufer zu töten, abliſten wollen. 
Dieſer iſt aber inzwiſchen anderer Meinung geworden; 
bei längerer Überlegung muß er ſich geſtehen, daß 
der Wahrheitsmut und ſittliche Ernſt des Täufers 
ihm, der ſonſt immer nur von Schmeichlern und Jaſagern 
umgeben iſt, höchlichſt imponiert hat; er will ihn darum 
ſchüßen und fördern, wo er bann. 

Die Dorbereitungen zum Geburtstagsfeſtmahl im 
Königspalaſt werden getroffen. Während ſich Herodias' 
Tochter von ihren Mägden ſchmücken läßt, bewill— 
bommnet Herodes die Gäſte. Man ſetzt ſich zu Tiſch, 
das Mahl nimmt feinen Derlauf. Das Mädchen 
verſetzt den trunbenen Herodes durch ihren Tanz in 
Entzüden, er tut den verhängnisvollen Eidſchwur, 
das Mädchen fordert das Haupt des Johannes, 
Herodes fürchtet, bei ſeinen Säſten an Anſehen ein- 
zubüßen, wenn er ſein Derſprechen zurückzieht, und 
befiehlt daher, den Täufer aus dem Turmverließ 
heraufzuführen und ihn zu enthaupten, der Henber 
warnt davor, die Hinrichkung öffentlich vorzunehmen 
und dadurch vielleicht einen Aufruhr zu entfachen, er 
erhält darauf den Befehl, den Johannes wieder ins 


Loch hineinzuführen und ihm dort den Kopf abzu- 
ſchlagen. (So vollzieht ſich die Hinrichtung hinter 
den Kuliſſen.) Der König erhebt; ſich tief nieder- 
geſchlagen von der Tafel, die Gäſte folgen, Herodias 
triumphiert. Ein Trabant macht ſich zum Sprecher 
der Dolbsſtimmung. Er drückt ſeinen Unwillen aus 
über die ſchmähliche Abhängigbeit des Herodes von 
ſeinem teufliſchen Weibe und bündigt deſſen Abſetzung 
an durch den römiſchen Kaiſer, der ſchon längſt auf 
Herodes ſchlecht zu ſprechen ijt. 

Im letzten Abt tritt eine neue Perſon auf: Mors, 
der Tod. Die Tochter der Herodias iſt im Begriff, 
zu ihrer Mutter zu gehen und ſich belobigen zu laſſen, 
daß ſie ihre Kolle ſo gut geſpielt hat. Da tritt ihr 
der Tod in den Weg: 

Harr' noch ein' Weil’ und hör' mir zu, 

Mas ich dir nun verbünden tu: 

Du ſiehſt gar wohl nun, wer ich bin, 

Dich will ich itzund nehmen hin, 

Mit mir mußt du an meinen Reihn, 

Da deinesgleichen viel in jein . 
Damit erwürgt er ſie. Herodes erſticht ſich, als ihm 
durch einen römiſchen Legaten ſeine Abſetzung ver— 
kündigte wird. Endlich rafft Mors auch noch die 
Herodias hin, die ſich über den Tod ihres Gatten 
untröſtlich gebärdef und den Tod herbeiwünſcht. 

Der Epilogus hebt wieder die Haupt- und Grund— 
gedanken aus dem Stück heraus und behrt zuletzt zu 
dem Titelgedicht zurück: 

Sum Vierten iſt noch vor der Hand, 
Daß all' Tyrannen werden geſchandt (zu- 
ſchanden gemacht) 
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KLING 5. 


Zu ihrer Seit, wie ihr wohl ſeht, 

Wie es allhie Herodes geht. 

Darcus die reichen Leut' und Herrn 

Ein' Anterweiſung ſollen hör'n, 

Ein' beſſer Leben fangen an, 

Sonſt wird es ihn’ auch jo ergahn ... — 

Beide Dramen weiſen dieſelben Vorzüge auf: eine 
blare, durch- und überſichtliche, geſchicht aufgebaute 
Handlung, die raſch, aber ohne ÜGberſtürzung vorwärts— 
ſchreitet, gute Charabteriſierungen der Perſonen und 
eine beſtimmte Stimmung. In der „Komödie“ wird 
durch die verſchiedentlich laut werdenden bangen 
Ahnungen eine ſchwüle Stimmung erzeugt, die ſich 
mehr und mehr verdichtet bis zu dem böſen, jähen 
Tod des Reichen, der zu dem unmittelbar vorher- 
gehenden ſanften, goffjeligen Ende des Lazarus in 
grauſigem Gegenſatz ſteht. In dem zweiten Drama 
beſteht ein ähnlicher Gegenſatz zwiſchen dem heroiſchen 
Ende des Täufers, der als Märtyrer ſeiner Über- 
zeugung durchs Schwert hingerichtet wird, und dem 
jämmerlichen Selbſtmord des Exbönig Herodes und 
der Kataſtrophe, die das leichtfertige Mädchen und 
ihre Mutter verſchlingt. Der Totentanz; am Schluß 
iſt ein ſaſt raffiniert zu nennender Kunſtgriff des 
Dichters. Er iſt das furchtbare Gegenſtück zu dem 
üppigen Tanz, durch den das Mädchen im feſtlichen 
Saale bei wüſtem Trinbgelage Herodes und ſeine 
Gäſte entzückt hat. Auch die Charabteriſierungen der 
Haupt- und Nebenperſonen ſind auf Kontraſtwirbung 
berechnet. In der „Komödie“ ſtehen ſich gegenüber: 
der Reiche, dem das Geld nur jo zuſtrömt und der 
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troßdem nur auf Mehrung ſeines Mammons bedacht 
iſt und den Armen von ſeiner Schwelle jagt, und 
Lazarus, der trotz alles Elends und aller Oerlaſſenheit 
geduldig und gottergeben und gottvertrauend bleibt 
(Sollicitus iſt eine Dublette, die auf jenes Auftreten 
vorbereiten joll), ſowie die beiden Knechte (worauf 
ich ſchon bei der Inhaltswiedergabe hingewieſen habe), 
in der „Tragödie“ Herodes, der „Tyrann“, den 
Sinnlichbeit und Furcht vor ſeiner Umgebung und 
ſeinem Dolbe beherrſcht und der wider beſſeres Wiſſen 
und Gewiſſen den Befehl zur Hinrichtung des Täufers 
erläßt, und Johannes, der heldenmütige, unerſchütter⸗ 
liche Konfeſſor und Märtyrer. Bejonders anerbennens- 
wert iſt es, daß Criginger ſich in dem im Jenſeits 
ſpielenden zweiten Teil ſeines erſten Dramas demütig 
dem biblischen Text unterordnet; ein feiner Takt und 
eine heilige Scheu hat ihn hier von einer phantajie- 
voll- freieren Ausgeſtaltung abgehalten. Denſelben 
Grund hat es, daß in dem zweiten Spiel das erotische 
Element, das ſich in Osbar Wildes Salome, in Richard 
Strauß' Oper und Hermann Sudermanns Johannes 
ſo ſtörend hervordrängt und breit macht, ganz fehlt. 
Anſere Däter hatten eben noch Ehrfurcht vor der 
bibliſchen Überlieferung und hüteten ſich, durch Ein- 
miſchung fremdartiger „intereſſanter“ Beſtandteile der 
ſchlichten Einfachheit und dem tiefen Ernſt der Bi joa 
Geſchichte Abbruch zu tun. 
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